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Rechtliche und kanonische Diskussion über das GlaubensMartyrium des Priesters Jerzy Popieluszko

Mein Vortrag behandelt auch das Thema des Priesters Jerzy, aber ich betrachte dieses aus einem anderen Blickwinkel. Ich möchte mich einer Beurteilung seines Tuns annähern und es beleuchten aus der Sicht des Lehramtes der Kirche, oder anders gesagt, auf dem Weg des kanonischen Rechts
 verifizieren, ob der Tod, den er erlitten hat, aus einem Motiv des Hasses gegen den Glauben geschah. Diese Überlegungen wurden deshalb unternommen, weil man mit einer moralischen Sicherheit entscheiden möchte, ob die Kriterien des Martyriums nach kanonischem Recht erfüllt sind.

Zu dieser Entscheidung kommt man erst auf dem Weg des Prozesses, der durch das kanonische Recht der römisch-katholischen Kirche vorgeschrieben ist.

Bevor wir den kanonischen Weg des Prozesses der Seligsprechung von Priester Jerzy näher betrachten, müssen erst einige Voraussetzungen verdeutlicht werden, die vorliegen müssen, damit von einem Glaubensmartyrium gesprochen werden kann.

1. Der Rang des Martyriums

Als Martyrium wird in der Tradition der Kirche ein leicht zu erkennendes Zeichen der Christusnachfolge verstanden, das bis zum Opfer des eigenen Lebens reicht. Gleichzeitig ist es aber auch ein Weg einer besonderen Bereicherung des geistigen Lebens in der Kirche. Noch aus dem Mittelalter kommt der Begriff der „Diakonie der Märtyrer“, der die pilgernde Kirche auf der Erde
 betrifft. Es gibt die allgemeine Überzeugung, dass Märtyrer auf besondere Weise der Stärkung der Einheit der Kirche dienen.

Der klassische Begriff dafür entstammt der Aussage von Tertulian in seiner Schrift über die „Apologetik“: sanguis martyrum - semen christianorum, d. h. „das Blut der Märtyrer ist die Saat für neue Christen“
.

Der Dienst der Märtyrer an der Kirche ist die Grundlage ihres öffentlichen Kultes. (Wenn er authentisch ist, führt er immer zum Lob Gottes). Weil der Kult in das Leben der Kirche eingebettet ist, bestand die Notwendigkeit ihn auf rechtlich-kanonische Weise zu regeln. Durch viele Jahrhunderte wurde in diesem Sinne eine Seligsprechungsprozedur ausgearbeitet. Die Prozedur hat ihre Wurzeln bereits im 3. Jahrhundert. Einerseits handelt es sich um den Platz der Heiligen in der Mission der Kirche und auf der anderen Seite zeigt sie wieder, wie sehr der Bereich des Kultes der Heiligen die Aufmerksamkeit brauchte, damit man ihn vor Deformierungen und Missbrauch bewahren konnte.

2. Die Grundlage der Beurteilung eines Martyriums

Kanonisierte Heiligkeit zeigt sich dadurch, dass sie verifiziert werden kann. 

Martyrium als menschliches Ereignis ist verifizierbar von verschiedenen Gesichtspunkten her: Anfang, Verlauf und Ende können auf menschliche Weise verifiziert werden und mit Hilfe des menschlichen Beweisens bestätigt werden. Außerdem kann es auch durch Gott, durch besondere Zeichen und Wunder, bestätigt werden.

Den rechtlichen Begriff des Martyriums hat Papst Benedikt XIV in seinem berühmten Jahrhundertwerk De Servorum Dei beatificatione at Batorum canonizatione
 ausgearbeitet und präzisiert. Er nahm eine sehr genaue Unterscheidung vor zwischen dem „Martyrium gegenüber der Kirche“ (martyrium coram Ecclesia) und dem Martyrium gegenüber Gott (martyrium coram Deo). Das Martyrium „gegenüber Gott“ wird dabei verstanden als die innere Welt betreffend, die Geistlichkeit, die Beziehung der Seele zu Gott. Dem Martyrium liegt zugrunde ein innerer Zustand des Menschen und sein persönliches Verhältnis zu Gott. Das Martyrium „gegenüber der Kirche“ im rechtlichen Sinne betrifft die äußere Welt, und wird offiziell verkündet im Hinblick auf die Gemeinschaft der Kirche, unter dem Gesichtspunkt des Kultes.

Die Grundlage der Aussage über das Martyrium im rechtlichen Sinne, ist all das, was durch die Sinne verstanden werden kann, wie zum Beispiel: Worte, Taten, Zeichen und äußeres Verhalten. Eben diese verifizierbaren Elemente, die mit Hilfe des Beweises in einem Prozess festgestellt werden, sind die Grundlagen einer Aussage, ob es sich um ein Martyrium handelte.

Dies deutet darauf hin, dass der allgemeine theologische Begriff des Martyriums weiter gefasst ist als der rechtliche Begriff. Man kann sagen, dass jeder Märtyrer gegenüber der Kirche ein Märtyrer gegenüber Gott ist, aber nicht umgekehrt.

Bei so verstandener Beurteilung, ein wichtiges Element beim betrachten des Martyriums muss erst der Verfolger sein, der inspiriert durch odium fidei, der auf verschieden Weise versuchte das Opfer zu töten. Das nächste Element ist der T o d durch direktes Handeln oder auch als Folge „der Qualen“ (ex aerumis carceris),

die verschiedene raffinierte Formen annehmen können. Und das zeigen deutlich die Praktiken der Verfolgung von der Seite des atheistischen kommunistischen Systems.

„Die Märtyrer entstehen nicht nur durch das Leiden, aber die Ursache der Qualen. (non poena sed causa), was in der Tradition des Lernens vom Hl. Augustin war.

Von der Seite des Märtyrers ist hier ausschlaggebend das freiwillige Annehmen des Todes von außerirdischen Motiven, was man so allgemein genannt hat „für den Glauben“
.

Johannes Paul II. breitete den Begriff des Martyriums aus, zur heroischen „Bezeugung der Wahrheit über Gott und des Menschen“. Hinter dem die Liebe Gottes steht, als Quelle und Garant des höchsten Gutes, unendlich würdiges

allgemeines Opfer von der Seite des Menschen
. Es ist selbstverständlich, dass das wichtigste Element des Martyriums beim Märtyrer selbst bleibt, bei der Akzeptanz des Opfers seines Lebens, das aus der heroischen Liebe heraus erfolgt.

3. Das aktuelle kanonische Recht

Das geltende kanonische Recht bezieht sich auf die Fassung des Kirchenrechts unter Johannes Paul II., der die Arbeiten abgeschlossen hat, die noch unter Paul VI. im Jahre 1965 angefangen wurden mit dem Ziel den CIC zu überarbeiten. Die Arbeiten hatten das Ziel das ganze Kirchenrecht zu vereinheitlichen, das in verschiedenen Dokumenten der Päpste und verschiedenen besonderen Dekreten und Bestimmungen verstreut war.

Wenn es um die verschiedenen rechtlichen Bestimmungen geht, über die wir sprechen, muss man vor allem auf die apostolische Konstitution Divinus perfektionis Magister vom 25. Jan1983 hinweisen. Auf der Grundlage dieses Dokuments hat die Kongregation „Normen“ verfasst, die besagen, welche Prinzipien bei der Durchführung des Kanonisationsprozesses in den Diözesen
 gelten und wie mit den Prozessen verfahren werden soll, die noch in der Zeit des zuvor geltenden Rechts begonnen worden waren. Einzelheiten der Vorgehensweise in der Kongregation sind hingegen beschrieben durch besondere „Regulamine“, zunächst aus dem Jahr 1999 im Hinblick auf die gesamte römische Kurie, und danach aus dem Jahr 2000 unmittelbar in Bezug auf die für die Kanonisierungen zuständige Kongregation. Die letzte Aktualisierung der „Normen“ findet sich in der Instruktion der Kongregation vom Jahre 2007, Sanctorum Mater.

Eine Auswirkung der Kirchenrechtsreform war es nach dem Wunsch Johannes Paul II., solche Bedingungen zu schaffen – ohne die Qualität der Arbeit zu beeinträchtigen – die besser als bisher geeignet wären, die Heiligkeit der ganzen Kirche zu zeigen, in den verschiedenen Kulturkreisen und gesellschaftlichen Schichten. Das äußere Zeichen dessen waren die vielen Selig- und Heiligsprechungen, die während des Pontifikats von Johannes Paul II. durchgeführt wurden und die er selbst persönlich geleitet hat.

Nachdem nun der theologisch-pastorale Hintergrund aufgezeigt ist, werden wir uns genauer die wichtigsten Punkte des Seligsprechungsprozesses anschauen, die den Christen Jerzy betreffen.

4. Vorbereitungsarbeiten zum Informationsprozess

Vom Zeitpunkt an, als bekannt gegeben wurde, dass der Priester Jerzy ermordet wurde, war es für viele Leute klar, dass er ein Märtyrer ist.

Schon am 5. November 1984 schickte eine Gruppe des Personals des Krankenhauses für Gynäkologie (Ärzte, Schwesternhelfer, Administrationspersonal) in Warschau, wo Priester Jerzy als Kaplan wirkte, eine Petition mit 178 Unterschriften an den Primas mit der Bitte um Seligsprechung. Die nächste formelle Bitte einen Seligsprechungsprozess einzuleiten, die am 19. November 1984 an den Primas geschickt wurde, kam vom Warschauer Weihbischof Zbigniew Kraszewski, zusammen mit 12 Diözesankaplänen. In dem selben Monat, am 28. November 1984, gaben die Studenten der katholischen Universität in Lublin eine ähnliche Bitte mit 456 Unterschriften beim Primas ab.

Die öffentliche Meinung verlangte beständig, dass der Prozess der Seligsprechung von Priester Jerzy begonnen würde. Es gab immer mehr solcher Schreiben. Viele dieser Schreiben waren seit 1985 direkt an das Sekretariat im Vatikan geschickt worden. Dazu kamen auch viele Aussagen und Stimmen aus dem Ausland. Das Komitee der Erzdiözese Detroit für die Förderung der Seligsprechung von Priester Jerzy erhielt 13940 einzelne Schreiben aus 17 Ländern der Welt.

In den Gremien der Kongregation fing man auch an darüber nachzudenken. Man wählte den Weg, zuerst genau das Ganze zu begutachten. Die Gelegenheit dazu ergab sich bei der Ankunft einer Gruppe der Kongregation in Warschau, anlässlich der Seligsprechung von Bischof Michal Kozal. Die Vertreter der Kongregation sahen sich äußerst diskret an, was in Warschau Zoliborz vorging. Nach dem Besuch des Grabes von Priester Jerzy am 15. Juni 1987 sagte mir der damalige Promotor der Gerechtigkeit in der Kongregation, d. h. der Hauptverantwortliche für die Glaubenslehre, Priester Prälat Antonio Petti: „So lange ich etwas in der Kongregation zu sagen haben werde, wird es keinen Seligsprechungsprozess geben.“ Warum? - Es handelte sich bei den Gesehenen um die unvernünftige Einführung von Formen des Kultes, wie sie nur Personen gebühren, die schon selig oder heilig gesprochen wurden.

In der katholischen Kirche darf man nicht auf eigene Faust, auf beliebige Weise einen Kult in der Kirche einführen, der sich auf Personen richtet, die noch nicht selig gesprochen wurden, auch wenn sie, objektiv gesehen, sehr große Verdienste für die Kirche erworben haben können.

Solange dieses Hindernis nicht ausgeräumt wäre, gäbe es keine Möglichkeit einen Seligsprechungsprozess einzuleiten. Damals habe ich gar nicht gedacht, dass ich mich noch mit dieser Sache beschäftigen würde.

Heute ist Prälat A. Petti schon seit vielen Jahren im Ruhestand. Aber nicht deshalb konnte der Seligsprechungsprozess angefangen werden, sondern weil inzwischen alle genannten Schwierigkeiten aus dem Weg geräumt wurden. Und das musste bestätigt werden, in einem speziellen kanonischen Prozess im Rahmen des sogenannten Informationsprozesses.

Das Klima der Vorsicht der Kongregation gegenüber Priester Jerzy dauerte noch mindestens 10 Jahre. Damals beschäftigte ich mich noch in der Kongregation mit den Märtyrern des Zweiten Weltkriegs. Nach vielen Diskussionen in der Kongregation schrieb ich in der Note vom 25. November 1994 an den Primas, pro memoria: „Ich habe mit einigen Personen in der Kongregation über einen möglichen Seligsprechungsprozess per viam martyrii von Priester Jerzy Popieluszko gesprochen.“ Die Person von Priester Jerzy und die Botschaft, die mit ihm verbunden ist, sprechen dafür, dass man sich mit diesem Problem beschäftigen soll. Weil mit der Sache aber noch immer verschiedene politische Probleme verknüpft sind, und noch dazu der Prozess gegen seine Mörder aussteht, wäre es nicht ratsam zu diesem Zeitpunkt den Seligsprechungsprozess schon anzufangen.

Viele Personen, bei denen Emotionen eine größere Rolle spielen als Sachkenntnis, meinten in der abwartenden Haltung damals eher den Unwillen des Bischofs von Warschau zu erkennen, im Seligsprechungsprozess nichts zu unternehmen; und dies war eine ungerechte Beurteilung.

Fast 11 Jahre nach dem Tod von Priester Jerzy, am 24. Juni 1995, gründete Primas Josef Glemp als Erzbischof von Warschau eine Kommission, die die sich mit den Vorbereitungsarbeiten für den Seligsprechungsprozess von Jerzy, beschäftigen sollte. Der letzte Punkt der Vorbereitungsarbeiten war das nihil obstat der Kongregation vom 15. November 1996, das die Eröffnung des Seligsprechungsprozesses ermöglichte.

5. Der Informationsprozess

Die erste Stufe des Seligsprechungsprozesses ist der sogenannte Diözesane Informationsprozess. Er hat das Ziel ausreichende Informationen zu sammeln, ein zuverlässiges Beweismaterial für das Glaubensmartyrium.

Entsprechend den kirchenrechtlichen Normen leitet den Prozess der Bischof der Diözese, in der der Tod des Märtyrers stattfand. Im Falle des Priesters Jerzy lag der Ort seines Todes in der Diözese Wloclawek. Warum leitete dann trotzdem der Bischof der Diözese Warschau den Seligsprechungsprozess? Weil der Bischof von Wloclawek dieses Recht an ihn abgetreten hatte. (21. Juni 1996).

Nachdem anfangs alle Formalitäten erledigt worden waren, fand am 8. Feb. 1997 in der Kirche des Hl. Stanislaus Kostka in Warschau die erste öffentliche Sitzung statt, mit der der Seligsprechungsprozess von Priester Jerzy Popieluszko seinen Anfang nahm. Während der Sitzung berief der Primas das Seligsprechungstribunal und ließ es auf die Bibel schwören. Die Arbeiten des Tribunals dauerten 4 Jahre. In dieser Zeit wurde sehr umfangreiches Beweismaterial zusammengetragen. Die wichtigsten Beweise bildeten eidesstattliche Aussagen von Zeugen (44), Dokumente, die durch die historische Kommission vorgestellt wurden, zusammen mit dem Bericht und den Aussagen der theologischen Gutachter. Es wurden auch alle Schreiben berücksichtigt, die darum baten den Ermordeten zur Ehre der Altäre zu erheben, alle Dokumente mit seinem Leben und seinem Wirken zusammenhingen, die die umstände des erlittenen Todes für den Glauben, die Problematik der Verfolgung und endlich auch der Ruhm der Heiligkeit und des Martyriums zum Gegenstand hatten, so wie auch die ihm zugeschriebenen Gnadenerweise, die sich dank der Fürsprache von Jerzy bei Gott ereignet hatten.

Eine der letzten Sitzungen des Tribunals widmete man – so wie es das kanonische Recht verlangt – der Prüfung, ob nicht an den Orten, die mit dem Leben und dem Tod des Gottesdieners verbunden sind, und besonders an seinem Grab, ein unabhängiger öffentlicher Kult existiert.

6. Die Arbeiten in der Kongregation

Die Akten des Seligsprechungsprozesses wurden der Kongregation am 21. März 2001 übergeben und gleich danach offiziell übernommen. [Dank dem damaligen Sekretär der Kongregation, dem Erzbischof Edward Nowak und dem auf das Amt des Postulators bei der Kongregation berufenen Priester Zbigniew Kernikowski]. Die Übergabe in der Kongregation geschah leider unter sehr großem Medienrummel, da sich eine Gruppe von Reportern des polnischen Fernsehens Zutritt zu den Räumlichkeiten der Kongregation verschafft hatte. Wenn man den Arbeitsstil aller Kongregationen im Vatikan kennt, weiß man, dass diese ohne Aufsehen ihre Tätigkeit verrichten und ihre Untersuchungen auf sehr diskrete Weise führen wollen. Sie bereiten die Unterlagen für die Entscheidungen des Papstes vor, und daher ist es leicht zu verstehen, dass viele Personen im Vatikan über solch ein Benehmen sehr verärgert waren. Es konnte keinen darüber Zweifel geben, dass dieser mediale Lärm, die Interviews in der Kongregation, eher gegenteilige Folgen zeitigen würden und die ohnehin berufenen komplizierten Vorgänge nur erschweren konnten.

Von Unterlagen, die der Bischof von Warschau der Kongregation der Heiligsprechung übergab, wurden in 13 Bänden Copia publica herausgegeben, als Ausgangspunkt für die weiteren Arbeiten in dieser Sache.

Um solch ein umfangreiches Material zur Diskussion weitergeben zu können, musste erst der Stoff methodisch bearbeiten werden. Alle wichtigen Elemente mussten dargestellt und der Grund des Martyriums auf dem breiten Hintergrund der Geschehnisse dargelegt werden. Das ist der Gegenstand der Arbeit, die in Form eines Buches vorgelegt wird, das man kurz Positio super martyrio nennt, d. h. „Prozessvorlage über das Martyrium“. Mit der Bearbeitung dieses Buches hat sich der Vortragende im Jahre 2003 auf die Bitte des Primas bereit erklärt, so dass er im selben Jahr zum Postulator bei der Kongregation für diese Angelegenheit nominiert wurde. Der Vortragende folgte dort dem Priester Kernikowski nach, der zum Bischof der Diözese in Siedlce berufen worden war.

7. Unvorhergesehne Schwierigkeiten

Die Arbeiten fingen noch im Herbst 2003 an. Zu den begonnenen notwendigen ergänzenden Untersuchungen kamen unerwartet noch andere Probleme dazu.

Im Oktober 2005 begannen der Staatsanwalt Andrzej Witkowski vom IPN und eine kleine Gruppe von Journalisten, die mit ihm verbunden waren, welche sich alle mit der Geschichte der Volksrepublik Polens beschäftigten, mit verschiedenen Veröffentlichungen im Fernsehprogramm „Polsat“ und in der Wochenzeitung „Wprost“. Dort wurden weniger bekannte Aspekte der geheimen Überwachung des Priesters Jerzy durch den polnischen Geheimdienst dargelegt. Man gab eine andere Version der Ermordung und des Todesdatums des Gottesdieners bekannt, als aus den Fakten des Prozesses und des breiten Studiums in dieser Angelegenheit hervorging. Das konnte nicht verschwiegen werden.

Zu diesen Vorwürfen gab die entsprechende Kommission des IPN am 4. November 2005 eine ausführliche Erklärung ab.

Weiter übergab man reiches Material an die Staatsanwaltschaft in Torun, um die Ungereimtheiten zu klären, damit nicht noch einmal der Prozess gegen die Mörder des Gottesdieners aufgerollt werden müsse. Die Staatsanwälte kamen nach der Untersuchung des Materials zu der Feststellung, dass es dazu keine Veranlassung gebe.

Hinzu kam noch die Aussage des Präses des IPN, Janusz Kurtyka, gegenüber der Metropolitankurie in Warschau, im Schreiben vom 24. April 2006:

„Die Staatsanwälte der IPN sind der Ansicht, dass das, was im Rahmen des Prozesses gegen die Mörder in Torun hinsichtlich des Ortes und des Zeitpunkts des Todes von Priester Jerzy festgestellt wurde, nicht in Frage gestellt werden könne, da während des Prozesses, der durch das IPN geführt wurde, keine Beweise gefunden wurden, die an den bisherigen Ermittlungen zweifeln ließen. Der Vorgang der Entführung und der Ermordung am 19. Oktober 1984, der mit dem Urteil gegen die drei unmittelbaren Täter des Verbrechens und ihren Vorgesetzter festgestellt wurde, hat den Status eines rechtsgültigen Gerichtsurteils. Niemand, der beim Höchsten Gericht dazu berechtigt gewesen wäre, hat dagegen Widerspruch eingelegt, der zu einem anderen Urteil hätte führen können“.

Im Februar 2007 kam noch ein zusätzliches Problem hinzu: man musste im IPN zusätzliche Befragungen im Hinblick auf den Priester Jerzy durchführen. Während der Prozess auf der Ebene der Diözese durchgeführt wurde, hat man Quellenmaterial untersucht, das im früheren UOP (=Amt für Staatschutz) gesammelt worden war und zu den Akten des Prozesses hinzuzugefügt.

Die neue Untersuchung war gerechtfertigt, weil das IPN neue, bisher unbekannte Unterlagen aufgefunden hatte. Pater Gabriel Bartoszewski OFMCab und Priester Dr. Andrzej Galka führten im Auftrag von Kardinal Josef Glemp die Untersuchung durch. Die bearbeitete, umfangreiche Stoff wurde vom Autor der Positio in Form einer zusätzlichen Anlage angefügt. Das Bearbeitung der zusammengetragenen Materialien kostete wiederum zusätzliche Zeit und Mühen, und machte mehrmalige Reisen nach Rom und nicht leichte Diskussionen in der Kongregation erforderlich.

Zusätzlich haben auch verschiedene Aussagen, die von verschiedenen Personen und Gremien aus Polen nach Rom geschickt wurden, und das Wirken von Priester Jerzy oder auch andere Versionen seines Todes betrafen, die Arbeiten erschwert. Alle diese Schwierigkeiten führten zur Verlangsamung der Arbeiten, so dass die „Positio“ erst am 20. Juni 2008 offiziell zur Diskussion gestellt werden konnte.

8. Positio super martyrio

Man muss noch nähere Informationen über die Positio super martyrio geben, welche die Basis für alle Diskussionen innerhalb der Kongregation in Bezug auf das Martyrium im rechtlich-kanonischen Sinne des Kandidaten für die Ehre der Altäre ist.

Diese Positio zählt 1157 Seiten im Format A4 und 16 Seiten Fotodokumentation und hat zwei Teile: Summarium und Informatio.

Im Summarium befindet sich die Synthese des Beweismaterials des Martyriums, zusammen mit notwendigen Bemerkungen oder ergänzenden Informationen. Dieses soll denjenigen ein vollständiges Verstehen des Problems ermöglichen, die sich während der Diskussionen mit dem Fall befassen.

Im zweiten Teil Positio, genannt Informatio, wird dargelegt, wie der Seligsprechungsprozess durchgeführt wurde, welche Zeugen berufen wurden und aus welchen Quellen die Information über die Fakten stammen. Sie beinhaltet auch eine Zusammenstellung aller untersuchten Archive und der dort gefundenen Dokumente, zusammen mit einer Beurteilung ihrer Authentizität. Ein wichtiger Bestandteil ist die Biographie des Gottesdieners, die ihn und sein Wirken sehr ausführlich beleuchtet. Alles wurde auf der Basis von Aussagen der Zeugen und Dokumenten erstellt. Der weitere Teil der Informatio stellt auf detaillierte Weise das Martyrium dar und basiert auf geprüften Aussagen, zusätzlich bekräftigt durch den „Ruhm“ der Heiligkeit und des Martyriums des Gottesdieners und durch die Gnaden, die ihm dank seiner Fürsprache bei Gott zugeschrieben werden.

In einer solchen Arbeit darf auch nicht die Botschaft des Märtyrers fehlen, sowie seine Aktualität für die heutige Kirche.

Wenn es um die Analyse des Martyriums geht, berücksichtigt man drei Aspekte:

1. „Materielles“ Martyrium, also alles, was mit der Verfolgung und dem physischen Tod zu tun hat;

2. „Formelles“ Martyrium aus der Sicht der Mörder, d. h. eine Betrachtung über die Motive, auf Grund derer der Tod zugefügt wurde, und konkret, ob man davon sprechen kann, dass dies aus dem Motiv des Hasses gegen den christlichen Glauben unternommen wurde; dies nimmt auch Bezug auf die Lebenshaltung des Märtyrers, besonders wenn die Quelle dieser Lebenshaltung aus dem Glauben kommt.

3. Formelles Martyrium aus der Sicht des Gottesdieners, der seinen Tod akzeptiert hat aus Liebe zu dem, was der Glaube besagt, und dass er keinen Hass gegen seine Mörder empfand.

9. Erste Stufe der Diskussion

So wie die Normen der Kongregation es vorschreiben, – vorausgesetzt, es gibt keine begründeten Hinweise, dass diese Arbeit noch der geschichtlichen Kommission in der Kongregation vorgelegt werden muss – wird die Positio wird anschließend zur Disputation gestellt, mit dem Ziel zu entscheiden, ob wir es mit einem Martyrium zu tun haben. Dies geschieht in zwei Stufen:

1. zunächst im Gremium der theologischen Konsultatoren

2. und danach – bei positiver Entscheidung im vorherigen Gremium – bei der Zusammenkunft der Kardinäle und Bischöfe, die der Kongregation angehören.

Hier ist kein Platz um auszuführen, wem welche Verdienste an den Fortschritten im Seligsprechungsprozess von Priester Jerzy zukommen. Jedoch gibt es Fakten, die festgehalten werden sollten. Man müsste unterstreichen, dass nach dem Postulationsbrief der polnischen Bischöfe vom 27.09.2008, der an Benedikt XVI geschickt wurde, und später nach der Konsultation des Papstes mit dem Präfekten der Kongregation für die Kanonisation, Erzbischof Angelo Amato, im Nov. 2008, die Entscheidung getroffen wurde, dass der Fall des Martyriums des Priesters Jerzy vorrangig bearbeitet werden sollte, d.h. ohne die vorgeschriebenen 10 Jahre(!) Wartezeit, die verstreichen müssen, nachdem das Material für die Seligsprechung eingereicht worden ist.

Heute können wir sagen, dass die erste Stufe der Diskussion über das Martyrium des Priesters Jerzy, welche in der Kongregation durch die Theologenkommission durchgeführt wurde, zu einem positiven Abschluss geführt hat und Anfang Juni 2009 die sogenannten Relationes et Vota erschienen sind. Dieses interne Dokument der Kongregation wurde zum Zwecke der weiteren Diskussion in der Angelegenheit in der nächsten Stufe, in der Zusammenkunft der Kardinäle und Bischöfe, erstellt. Sie beinhaltet Vota, die von 8 Konsultoren erarbeitet wurden, zusammen mit einer zusammenfassenden Bewertung – als 9. Votum – erstellt vom „Promotor der Gerechtigkeit“. In unserem Falle wurden die Relationes et Vota noch um zwei zusätzliche Erklärungen für die weitere Diskussion ergänzt. Die zusätzlichen Erklärungen wurden in schriftlicher Form durch den Relator der Sache sowie auch durch den Postulator abgegeben. Es kann verraten werden, dass die Voten aller neun erwähnten Theologen den Fall Priester Jerzy einhellig beurteilen, einhellig als authentisches Glaubensmartyrium und im Sinne des kanonischen Rechtes. Die erste Stufe der Diskussion über das Martyrium wurde sehr positiv abgeschlossen.

Jetzt bleibt nur mehr das Warten auf die zweite und letzte Stufe der Diskussion auf der Sitzung der Kardinäle und Bischöfe in der Kongregation.

Und später, so Gott es will - auf das Dekret des Hl. Vaters – über das Glaubensmartyrium des Priesters Jerzy, der unmittelbar den Weg zur Seligsprechung eröffnet.

Übersetzt von Sonja Grubert, Ulrich Ortner und Zygmunt Manderla
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